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Nr. 500. 


und bei der ſprödeſten Kritik die wärmſte Anerken⸗ 
nung gefunden. Aber auch ohne dieſe Erinnerung, 
welche für uns den Verluſt beſonders ſchmerzlich 
macht, würde uns die Nachricht vom Tode dieſes 
bedeutenden Schauſpielers ergreifen. Das herrlich 
Organ des Künſtlers — derſelbe war urſprünglich 
Sänger geweſen — mußte ſchon für ihn einneh⸗ 
men Sein Spiel ſelbſt, im Luſtſpiel von einer 
herzgewinnenden Heiterkeit, entzückte durch menſch⸗ 
liche Liebenswürdigkeit auch in den großen tragt- 
ſchen Aufgaben. In dieſer Fähigkeit, uns die Ideal⸗ 
geftalten und die Himmels ſtür mer der Dichter menſch⸗ 
lich nahe zu rücken, war Dettmer einzig in ſeiner 
Art, unübertroffen als Darſteller Schiller'ſcher Hel⸗ 
den, Alles in Allem ein Künſtler erſten Ranges, 
neben welchem nicht viele Lebende genannt zu wer⸗ 
den verdienen. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 24 Oktober. Trotz der Verzögerung 
in der Uebergabe von Dulcigno hält man in hie⸗ 
figen Regterungskretſen an der Zuverſicht feſt, daß 
e der Pforte ernſt jet mit der Erfüllung ihres 
Verſprechens. Es iſt freilich beſchümend, daß der 
kleine Fürſt von Montenegro jetzt gewiſſermaßen 
der Schiedsrichter von Europa fl, da es von ihm 
abhängt, ob er die türkiſchen Vorſchläge annehmen 
will oder nicht. Sobald die montenegriniſche An⸗ 
gelegenheit erledigt ſein wird, wird vor der Hand 

der Friede in der Türkel geſichert ſein, da die grie⸗ 
chiſche Frage nur auf ein Einverſtändniß der euro⸗ 
däiſchen Mächte in Angriff genommen werden kann, 
Deutſchland, Frankreich und Oeſterreich aber ent⸗ 
ſchloſſen find, für jetzt von allen Zwangemaßregeln 
abzuſtehen. 

Bet der Eröffnung der Vorleſungen im hie⸗ 
ſigen Viktoria⸗Lyctum hielt Geh. Rath v. Sybel 
einen Vortrag, worin er empfahl, die alten Sprachen, 
namentlich das Latein, auch den gebildeten Frauen 
zugänglich zu machen, und die Vortheile hervorhob, 
die mit einer gleichmäßigen Bildung beider Gr⸗ 
ſchlechter verbunden fein würden. 

Die „Nat.-Zig“ ſchreibt: Aus dem Inhalte 
der Verordnung, durch welche der neue „Volks- 
Putpſchaftsrath“ gebildet werden ſoll, wird uns 
— daß dieſe Inftitution fünfundſiebenzig Mit⸗ 

der zählen ſoll, unter welchen auch das Klein- 
handwerk feine Vertreter haben wird. 
Graf Sigismund v. Czarneckt auf Rusko, 
eis Pleſchen, einer der reichſten polniſchen Magna⸗ 
5 20. d. zu drei Monaten Ge⸗ 


a Bir e e a den, weill er zwei Blech⸗ 
feln mit der Inſchrift: „Tod den . N 
fahnen auf den Thürmen feines Schloſſes 


antwortete er ablehnend und erklärte, lieber auf Der Herzog Decazes iſt vom Schlage gerüh 
dieſe letzte Würde, wenn eine derartige Reiſe damit worden. 

verbunden ſet, verzichten zu wollen. Er fürchtet Die bieſigen Deutſchen haben ihre Winter⸗ 
offenbar für fein Leben in Stambul und hat viel- |jaifon bereits begonnen: geſtern gab der Män⸗ 
leicht nicht Unrecht damit. Man ſieht, es iſt ein nergeſangverein „Teutonia“ ſein erſtes Konzert nebſt 
dunkles, garſtiges Blatt der Intrigue, das wir auf⸗ Tanzkränzchen, morgen feiert der Turnverein fein 
gerollt haben; noch weiß man nicht, wer die Fiden 17. Stiſtungefeſt und am nächſten Freitag giebt 
des neueſten türkiſchen Spieles lenkt und worauf der Quartett⸗Verein feinen erſten Damen⸗Abend. 
es abzielt. Eines iſt gewiß, mag man der Pforte Der Botſchafter Graf St. Vallier trifft dic⸗ 
ihren europälſchen Drängern, ins beſondere Rußland ſen Abend 7½¼ Uhr auf feiner Reiſe nach Berl n 
und England gegenüber, in vielen Punkten Recht in Köln ein. 

geben, ihre Haltung den Albaneſen gegenüber iſt 
zweideutig, wankelmüthig und verderblich und kann 
über kurz oder lang den Verluſt von ganz Alba⸗ 
nien nach ſich ziehen. Denn nichts verträgt ein an 
ſich kräftiges, edles Volk weniger als eine ſchwäch⸗ 
liche, feige Abwiegelung, nachdem es zwei Jahre 
lang zu Kampf und Widerſtand gegen fremde Ver- 
gewaltigung aufgehetzt worden. Die vier ermorde⸗ 
ten Führer der Liga aber könnte man die Opfer 
nennen, welche den Manen Mehemed Alis, unſeres 
unglücklichen Landsmannes, dargebracht wurden. 

Wien, 23. Oktober. Die „Polit. Korreſp.“ 
meldet: 

Aus Konflantinopel: Das Verlangen Mon- 
tenegros, daß die Uebergabe Duleignos unmittelbar 
durch die türkiſchen Behörden erfolgen ſolle, ſtößt 
noch immer auf Widerſtand. Bedri Bey machte 
das Zugeſtändniß, die vorgeſchlagene fünfſtündige 
Friſt für das Einrücken der Montenegriner nach dem 
Abzuge der Türken auf drei Stunden herabzuſetzen. 

Aus Paris: Obwohl die franzöſiſche Regie⸗ 
rung die griechiſche Frage nicht ganz fallen zu laſſen 
beabſichtigt, bat fie in Alben doch neuerdings zu von dem Hausflur gr. Wollweberfirafe 32 ei 

großer Vorſicht gemahnt. 8 dene Bretter 5 152 5 5 
Wien, 24. Oktober. Das ſoeben zur Ver⸗ — Am Sonnabend Abend iſt in der Deut⸗ 


Provinzielles. 

Stettin, 25. Oktober. Die 3. Allgemeine 
Vogel⸗ und Geflügel⸗Ausſtellung, verbunden mit 
einer Ausſtellung von Ftſchen, kleinen Säuge- 
thleren ꝛc., in Greifswald, iſt auf den 11, 12. 
und 13. März k. I. feſtgeſetzt worden. 

— Nach den Beſtimmungen des Jagdſchon⸗ 
geſetzes vom 26. Februar 1870 türfen im Monat 
November geſchoſſen werden: Männlichts und 
weibliches Roth⸗ und Damwild, Wildkälber, Reh⸗ 
böde, Ricken, der Dachs, Hafen, Auer-, Birk⸗ und 
Jaſanenhähne und Hennen, Enten, Trappen, 
Schnepfen, Sumpf- und Waſſervögel, Rebhühner, 
Haſelwild, Wachteln. Dagegen find Rehkälber mit 
der Jagd zu verſchonen. 

— Der Kapitän Johann Kemp von dem 
an Rahm's Inſel liegenden Schiffe „Hellmuth“ hat 
am 13 d. Mts. das genannte Schiff verlaſſen 
und iſt ſeitdem nicht zurückgekehrt. 

— Vorgeſtern wurden von dem Haus boden 


Ausland. 

Wien, 21. Oktober. Es beginnt unheimlich 
zu werden in Albanien. Der Telegraph meldet den 
plötzlichen Tod von vier der hervorragendften Führer 
der Liga, Linu Mula und Bozuk Burti von dem 
Stamme der Gruda, und Ismail Marco und Ded 
Gloni von dem der Hotti. Die Gruda und Hot 
ſind diejenigen, welche das zwiſchen Montenegro 
und der Türkei fireitige, entweder mit Duleigno zu 
verbindende oder von ihm abzutrennende Gebiet be- 
wohnen. Gerade auf die Stimmung dieſer Leute 
kam es weſentlich an, ob eine friedliche Löſung 
der Streiligkeiten zu erreichen fein werde oder 
nicht Bisher galten Hotti und Gruda für ge⸗ 
ſchworene Feinde der Montenegriner, und an ihrer 
Eu fanden die jetzt plötzlich geftorbenen vier 


— re 


N 


In Skulari herrſcht große Aufregung, alle 
Welt ſpricht von Gift und Meuchelmord, und man 


Falkenwalderſtraße 104 verſchiedene Wäſcheſtücke und 


Stetowo verwandt hatte. 


or Schiffer auf großer 
e 


Der Schloſſermeiſter, der 
fe angefertigt hatte, blieb unbeſtraft, weil er des 
Poluſſchen nicht mächtig war, dagegen wurde der 
achdeckergeſell Zweigert wegen Beſhülfe zu 14 Ta- 
en Gefängniß verurtheilt. 
— Das Befinden des Fürſten Hohenlohe iſt 
in ſtetiger Beſſerung begriffen 
— Die Toeilnahme des Fürſteu Bismarck an 


dem erſten Theile der Landtageſeſſion iſt nicht zu 


erwarten. 


— Nach den vom Bundesrath erlaſſenen Vor⸗ 
ſchriften über den Nachweis der Befähigung als 


Seeſchiffer auf drutſchen Kauffahrteiſchlffen kann vie 


hrung eines Schiffes auf außerturopälſchen Mer- 
den nur ſolchen Schiffern übertragen werden, 
welch ſich im Beſitze des Befählgungs⸗Zeugniſſes 
Fahrt befinden, zu 
Men Erlangung die böchſte der vorgeſchriebenen 
tufen nautiſcher Ausbildung erforderlich iſt. Seit 


. 0 Erlaß jener Vorſchriften hat ſich zwiſchen den 


ſeln der Südſer auf einem örtlich eng begrenzten 
durch Witterungsverhältuiſſe begünstigten Ge⸗ 
e ein Lokalverkehr ausgebildet, welchen die dor⸗ 


5 Vn deutſchen, vorzugswelſe Hamburger Handels 


— 


f S 


ſtern 


der in erheblichem Umfang mit eigenen Schiffen 
* mäßigem Raumgehalt betreiben. Da nun für 


— Art häufig nicht zu erlangen, daneben auch 
S8 mäßige Anforderungen an die Führung ſolcher 
G 


· 2 
e e ſo empfiehlt es ſich, für den 


10 
N fig, e 0 der Letzteren Schiffer der vorſchriftsmä⸗ 


Schiffer in kleiner Südſeefahrt 
die Anforderungen a Maß der von — — 
ſteuerleuten geforderten Kenntuiſſe berabzumindern 
und zugleich die Möglichkeit des Nachweiſes der Be⸗ 
jahigung an Ort und Stelle zu eröffnen, wofür 
eine Prüfungskommiſſton unter Vorſitz eines kaiſer⸗ 
chen Konſuls auf den Südſeeinſeln zu errichten 
wäre. Der Reichskanzler hat nun, wie bereits kurz 


bemeldet, einen entsprechenden Entwurf von Vor⸗ 


ſceiften über den Nachweis der Befähigung als 
Schiffer auf deutſchen Kauffahrteiſchiſfen in Heiner 
Fürſefahrt dem Bundesrath mit dem Anheimgeben 
orgelegt, demſelben die nach § 31 der Gewerbe⸗ 
dnung erforderliche Zuftimmung zu ertheilen. 
Dresden, 24. Oktober. Unſere Hofbühne hat 
dan ſchweren, unerſetzlichen Verluſt erlitten. Franz 
5 imer, die bervorragendſte Zierde unſeres Schau⸗ 
els, iſt im 44. Lebensjahre am Herzſchlag plöp- 
verſchietden. Das „D. Mtgs.⸗Blatt“ ſchreibt 
zu aus Berlin: 
W Der Tod dieſes Künſtlers wird weit über das 
eichbud Dresdens hinaus die allgemeinſte Thell⸗ 
9 me wecken. Hier in Berlin hat Dettmer erſt vor we⸗ 
en Wochen, wir möchten glauben, es wäre gr- 
geweſen, beim Publikum Triumphe gefeiert, 


kann ſich in der That nur ſchwer einer ſolchen Ver⸗ 
muthung entſchlagen. Hand in Hand mit dieſer 
düſtern Todeskunde geht die andere, welche von 
einer zunehmenden Auflöſung des ganzen Ligaver⸗ 
bandes zu berichten weiß. An derſelben ſoll in 
erſter Linie jener Hodo Bey Schuld tragen, von 
deſſen Auszeichnung durch die Pforte ich Ihnen 
geſtern ſchrieb. Hodo habe, berichtet man, im 
Bertin mit Riza in den letzten Verſamulungen der 
Liga auf die klägliche Lage des Staates, die ge- 
ringe Ausſicht auf einen erfolgreichen Widerſtand 
gegen die Abtretung Dulcignos hingewieſen und zur 
Nachgiebigkeit gerathen. Ihre Worte hätten, fo 
wird binzugejeßt, zwar große Entrüſtung bei den 
Albaneſen hervorgerufen, und man habe mehr als 
einmal die Worte „Verräther“ hören können. 
Dennoch aber ſeien die Vorſtellungen Hodos und 
e ee N geblieben; die chriſtlichen 
e ätte . 

3 n noch für Widerſtand ge 
Nun ift aber zur Genüge bekannt, daß der 
Hauptſtamm der katholiſche J . 
diten, ihre Führer ee e, es 


ſeine Intereſſen an 
den Grenzen Mirditas aufhören läßt, ausgezeichnet 


haben; von ihnen iſt daher ſchwerlich viel für die 
Sache der Liga zu erwarten. Andererſeits liegen 
au ch Erklärungen Hodo Beys, der das Haupt der 
Stämme von Tuſt iſt, aus fruheren Zelten vor, worin 
derſelbe unter Hinweis auf die durch Montenegro 
ebenfalls bedrohten Gebiete feiner Heimath Tuſi ſich 
weigerte, Hülfstruppen nach Skutari oder Dulelgno 
zu entſenden. Ja freilich, als es ſich noch um den 
Austauſch von Tuſt gegen Guſſinje und Plawa han⸗ 
delte, da war Hodo unter den Erſten und Lauteſten, 
die da ſchrieen: „Nichts von Verträgen, nichts von 
Uebergabe!“ und da verſtand er 19 vortrefflich, ſich 
der Rolle anzupaſſen, die vordem der fanatiſche All 
von Guſſinje geſpielt halte. 5 Sein Eifer erlahmte 
aber ſofort, als der engliſch⸗öſterreichiſche Vorſchlag 
betreffs Dulcignos in den Vordergrund trat, und 
was bis dahin Ali und Hodo geweſen, wunde fetzt 
Juſſuf Sokolt von Dulcigno, der freilich nicht über 
einen ſo großen Anhang verfügte, wie die beiden 
Erſtgenannten. Aber auch dem neuernannten Lina, 
Paſcha und General- Adjutanten des Sultans — 
denn das iſt Hodo Bey mit einem Schlage in det 
vorigen Woche geworden — ſcheint es nicht ſon⸗ 
derlich wohl ums Herz zu ſein, ihm mangelt es er⸗ 
ſichtlich an Vertrauen zu der hohen Pforte. Auf 
die Einladung, er möge ſich nunmehr als General⸗ 
Adjutant des Großherrn nach Konſtantinopel bege⸗ 
ben, um Abdul Hamid ſeinen Dank abzuſtatten, 


theilung gelangte öſterreichiſch-ungariſche Rothbuch 
umfaßt den Zeitraum vom 13. Juli 1878 bis 
zum 27. Auguſt 1880. In demſelben heißt es: 

Um dem Widerſtande der Türkel gegen die 
Beſchluſſe der Mächte wenigſtens in der montene⸗ 
griniſchen Angelegenheit entgegenzutreten, regte der 
Staatsſekretür des Auswärtigen, Lord Granville, 
mir gegenüber ganz vertraulich folgenden Gedanken 
an, von dem er ſich einen faſt ſicheren Erfolg ver⸗ 
ſpricht und wodurch auch die Löſung der griechtſch⸗ 
türkiſchen Grenzangelegenhett erleichtert würde. Der 
Fürſt von Montenegro wäre aufzufordern, unter 
dem Schutze einer Flottendemonſtration, das durch 
das Arrangement betreffend Dulcigno ihm zugeiwie- 
ſene Gebiet mit eigener Waffengewalt zu biſetzen. 
An der Flottendemonſtratton hätten ſich prinzipiell 
alle Großmächte zu betheiltgen, thatſächlich aber nach 
Konvenienz einer jeden derſelben. Die Schiffe wür⸗ 
den keine Landungstruppen führen, aber das Er⸗ 
ſcheinen einzelner Kriegsboote mit entſprechenden 
Matroſen⸗Abtheilungen auf der Bojana oder gar 
auf dem Skutariſce wurde ſich event. als ein nüß- 
liches Mittel ſowohl gegen die albaneſiſche Liga als 
gegen den Widerſtand der Türket erweiſen.  Seldft- 
verſtändlich müßte ſich die Aktion der Mächte auf 
das angeſtrebte Ziel beſchränken und jede derſelben 
von vornherein auf eigene Zwecke und Vortheile 
ausdrücklich Verzicht leiſten. In einem Telegramm 
vom 6. Jult erklärt der Baron Haymerle feine 
Zustimmung zu dem engliſchen Vorſchlage, findet es 
indeſſen nicht rathſam, eine direkte Aufforderung an 
Montenegro zur Beſetzung des Dulcigno-Gebietes 
mit Waffengewalt zu richten, eine ſolche Aufforde⸗ 
rung würde die Verantwortlichkeit für alle Konfe- 
quenzen von dem zu einer Aktion wenig geneigt 
ſcheinenden Montenegro auf die Mächte übertragen 
und die moraliſche Verpflichtung begründen, Mon⸗ 
tenegro gegen jeden Mißerfolg zu ſichern. In dem⸗ 
ſelben Telegramm ſpricht ſich der Baron Haymetle 
gegen die Einfahrt einer Flotille in die Bojana 
aus und brantragt, daß eine jede Macht ſich mit 
zwei Schiffen bet der Demonſtratton bethellige.— 
In einer weiteren Depeſche meldet Baron Paſeitt 
aus Berlin, daß die deutſche Regierung bereit ſel, 
im Verein mit den übrigen Mächten ihre Flagge 
in den Gewäſſern von Dulcigno zu zeigen, aber im 
Voraus die Betheiligung bei einer event. weiteren 
Aktion für Montenegro ablehne. 

Paris, 23. Oktober. Wie verſichert wird, 
hat ſich Gambetta mit Freyeinet ausgeſöhnt. 

Wie verlautet, wollen die Gegner des Prin⸗ 
zen Napoleon an Stelle des Prinzen Victor den 
Sohn des Pierre Bonaparte aufſtellen, der ſich kürz⸗ 
lich mit der Tochter des Spielpächters Blanc ver⸗ 
heirathet hat. f 


ſchenſtraße in der Nähe der Arndiſtraße ein Sack 
Mehl als herrenloſes Gut aufgefunden und zur 


Aſſervation auf den ſtädtiſchen Bauhof gebracht 


wurden. 

— Dem Feilenhauer Franz Urbandke, 
welcher bei dem Feilenhauer Platz in Grabow in 
Arbeit ſteht, fiel vorgeſtern ein Schleifftein auf das 
Bein, wodurch er einen komplizirten Unterſchenkel⸗ 
bruch davontrug, weshalb feine Aufnahme im ſtat⸗ 
tischen Krankenhauſe nöthig wurde. 

— Vorgeſtern waren zwei Arbeiter damit be⸗ 
ſchäftigt, eine Dezimalwaage auf den unterhalb ver 
langen Brücke liegenden Dampfer „Dronning Syda“ 
zu tragen; fie waren bereits über ‚zwei, zwiſchen 
dem Dampfer und dem Bollwerk liegende Oder⸗ 
kähne g ſchritten und hatten: eben eine Plauke be⸗ 
treten, weiche die Verbindung mit dem Dampfer 
herſtellte, als der Arbeiter Chriſtian Heide l⸗ 
Rädt die Planke mit Gewalt fortriß, wodurch der 
Arbeiter Eduard Hering in die Ober fiel und nur 
mit großer Mühe gerettet werden konnte. Die Be⸗ 
ſtrafung des Heidelſtädt iſt brantragt. 

— Die heutige Sitzung der Strafkammer des 
hieſigen Landgerichts bot für die wetleſten Kreiſe 
ein beſonderes Intereſſe; dits bewieſen auch die in 
außergewöhnlich großer Zahl anweſenden Zuſchauer. 
Es kamen Anklagen gegen den Arbeiter Hermann 
Joh. Fr. Knosper, den Glockengießer Ernſt 
Joh. Karl Voß und den Kaufmann Friedrich Lud- 
wig Blockodorf, ſämmtlich von bier, zur Ver⸗ 
handlung. Erſterer war dis wiederholten ſchwtreu 
Diebſtahls, die Letzteren der gewerbsmäßigen Heh⸗ 
lerei angeklagt. Für Voß fungirt Herr Juſtizrath 
Bourwig, für Blocksdorf Herr Juſtizrath Kü ⸗ 
chendahl als Vertheidiger. Es handelte ſich 
um einen bei der Firma Meyer H. Berliner aus⸗ 
geführten Dlebſtahl von 132 Kupferblöcken im Ge⸗ 
wicht von 47,66 Centner und im Werthe von 
4367 Mark und einen bei der Firma Elkan und 
Komp. ausgeführten Diebſtahl von 8 Centner Pfef⸗ 
fer und einen Diebſtahl bei dem Rentier Mandel- 
kow von einer Dezimalwaage. Die Dtebſtähle ſoll 
Knosper ausgeführt haben, während bei dem erſte⸗ 
ren Voß, bei den letzteren Blocksdorf als Hrhler 
fungirt haben ſollen. Bei Schluß des Blattes 
dauert die jehr umfangreiche Beweisaufnahme (es 
waren 35 Zeugen geladen) noch fort und werden 
wir in der nächſten Nummer ausführlich Bericht 
erſtatten. 


— In Colberg wird für den nächſten Som- 


mer eine landwirthſchaftliche und Gewerbe ⸗Aus ſiel⸗ 
lung geplant. Es hat ſich bereſts ein Komitte ge⸗ 
bildet, um im Auzuſt des nüchſten Jahtes eine 
größere allgemeine Ausſtellung ius Leben zu rufen, 
Dieſelbe ſoll die Gebert der Land virtyſchaft uud 


des Gartenbaues, verbunden mit Vögel⸗, Bienen⸗ 
und Fiſchzucht, ferner die Gewerbe und Induſtrie 
umfaſſen. Es ſind bereits Aufforderungen an die 
bezüglichen Vereine, Induſtriellen und Gewerbetrei⸗ 
benden ergangen und dürfte in Kurzem das Aus⸗ 
ſtellungskomitce definttio gewählt und das nähere 
Programm veröffentlicht werden. 

— Noch haben viele Bäume und Sträucher 
ihr Laubgewand nicht vollends abgelegt und in den 
Gärten zeigen ſich noch einzelne Pflanzen im lieb 
lichſten Blüthenſchmuck und doch erinnern uns die 
kalten Nebel am Morgen und am Abend und die 
rauhen Winde, welche über Städte und Fluren 
wehen, daß der Winter mit den Togen, die uns 
nicht lieb ſind, bald Einlaß begehren wird. Geſtern 
ſchickte er uns ſeine Quartiermacher, eine Fülle 
dicker Schneeflocken, unwillkommene Gäſte zwar, 
die uns aber gemahnen, unjere Vorbereitungen zu 
treffen, um dem geſtrengen Herrn ohne Beſorgniß 
entgegentreten zu können. Konnte der Schnee ſich 
auch nicht lange auf dem Pflaſter halten, ſo ver⸗ 
weilte er doch auf den Dächern, Bäumen und 
freien wenig betretenen Plätzen ziemlich lange und 
gewährten beſonders die Anlagen einen recht winter- 
lichen Anblick. 

$ Zempelburg, 24. Oktober. Nachdem bier 
und in der Umgegend am Donnerſtag, den 21. 
d. Mts., ein orkanartiger Sturm gewüthet, welcher 
unzählige Scheunen, Stallungen und Zäune ver⸗ 
nichtete, ganze Dächer fortriß und die Rohrdeckun⸗ 
gen der ländlichen Baulichkeiten wie geknickte Stroh 
halme durch die Lüfte trug, trat geſtern und heute 
ein äußerſt empfindlicher Froſt bei uns ein, derartig, 
daß ohne Ausnahme geheitzt werden muß. Der 
rapide Wechſel in der Temperatur der Luft dürfte 
für die kaum aufgegangenen Winterſaaten von ver⸗ 
nichtender Wirkung ſein, namentlich weil diefelben 
nach kaum überſtandener Ueberfluthung durch das 
Regenwaſſer während des ſchrecklichen Sturmes ganz 
plötzlich erſtarrt find. Der unerwartete Froſt kommt 
insbeſondere den ärmeren Klaſſen unſerer Bevölke⸗ 
rung ungelegen, denn dieſen fehlt wegen des, durch 
die anhaltenden ſtarken Regengüſſe im Sommer faſt 
überall hier zu Zweidrittel verlorenen Torfes, das 
erforderliche Brennmarerial trotz der Nähe der köoͤ⸗ 
niglichen Waldungen. Rechnet man hinzu die lee⸗ 
ren Scheunen der Ackerbeſitzer, deren Hoffnung das 
Pfingſtels vernichtete, fo darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn alle Geſchäftstreibenden unſeres Ortes 
gleich ſtark über eine ſehr fühlbare Verkehrsſtockung 
klagen. Die meiſten Gaſthäuſer ſind hier auch an 
den Mankttagen faſt ganz leer. 


Stadt⸗Theater. 

Sonnabend, den 23. Oktober. Vlerte volks- 
thümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. 
„Emilia Galotti.“ Trauerſpiel in 5 Auf⸗ 
zügen von Leſſing. — \ } 

„Wer über gewiſſe Dinge den Verſtand nicht 
verliert, der bat keinen zu verlieren.“ Dieſe Dinge, 
die Leſſing Stoff genug zu ſeiner großen Tragödie 
boten, da fie die damalige Mißwirthſchaft an den 
Höfen der zahlreichen kleinen deutſchen Staaten 
charakteriſirten, ſehen wir in der „Emilia Galotti“ 
mit bewundernswerther Treue portraitirt. In keiner 


Leſſing'ſchen Dichtung tritt fein männlich ⸗ſittlicher 


Ernſt ſo in den Vordergrund, wie in dieſem echten 
Kunſtwerke, deſſen Totaleindruck um ſo nachhaltiger 
wird, wenn ſeine bildliche Darſtellung eine ſo be⸗ 
friedigende iſt, wie wir fie über unſere Erwartung 
an unſerem Stadttheater zu Geſicht bekamen. Dürf- 
ten den Vertretern jeder Rolle auch einige unbe- 
deutende Inkonſequenzen nachzuwelſen fein, jo war 
doch die Aufführung in ihrer Totalität eine recht 
gelungene und zu vollem Lob berechtigende. Herr 
Schröder ſpielte den Prinzen von Guaſtalla 
mit großer Liebenswürdigkeit und richtigem vorneb- 
men Weſen. Etwas mehr hätten wir hinter dieſer 
Maske den Wüſtling ſehen mögen. Den Marinelli 
gab Herr Lederer in guter Auffaſſung. Er 
ging mit Sicherheit über die oft beliebten äußerſten 
Grenzen des Hofſchranzen hinaus und ließ den zu 
devoten Höfling mehr in den Hintergrund treten, 
wodurch die Kunſt der Intrigue nur geſchickter er⸗ 
ſchien. Einige Reminiszenzen an den Mephiſto 
hätten wir gern vermieden geſehen. Unbegreiflich 
erſchlen es uns, wie Herr Lederer, der ſeine Worte 
meiſt zu bedachtſam wie auf der Goldwaage liegend 
ſpricht, zu dem Ausſpruch kommen konnte: „Ich 
habe jetzt nur zu verhindern, daß ſie nicht 
geſtört werden.“ Dieſes unflnnige „nicht“ wurde 
auffälliger Welſe noch furchtbar markirt. Woran 
mag der Darſteller gedacht haben? Den ſchwer⸗ 
wüthigen, ruhigen Grafen Oppiant gab Herr 
Neumann faft zu düſter, zu auffällig. Der 
Charakter leidet darunter und das Intereſſe für 
dieſen unglücklichen Bräutigam wird eher geſchwächt 
als gehoben. Leugnen wollen wir nicht, daß Herr 
Neumann ſich Mühe gab, eine edle und vornehme 
Haltung an den Tag zu legen. Um bet den Her- 
renrollen noch zu verwellen, hätten wir den Hof- 
maler Conti des Herrn Rub im Sinne der da⸗ 
maligen Zeit etwas gezterter gewünſcht Eine edle 
meiſterhafte Leiſtung in Spiel, Haltung und Sprache 
bot Herr Kreußkamp, deſſen Odoardo den 
Patrizier in lobenswerther Konſequenz vorſtellte. 
Es läßt ſich wohl annehmen, daß der Bandit 
Angels etwas weniger in Koſtüm und Ge⸗ 
bärde den Mörder verräth als es Herr Prä⸗ 
ger that. Ein ſchlauer Spitzbube und Bandit, 
mit jo noblen Konnexionen tritt weniger ſchleichend 
und ſtörend auf. Mit herzlicher Freude gehen wir 
jetzt an die Beſprechung der Damenrollen, die in 
der That das uneingeſchränkteſte Lob enthalten muß. 
Frl. Lange war als Emilia entſchleden in einer 
ihrer glücklichen Rollen, da fle ihrem Naturell zu 
entſprechen ſcheint. Berückſichtigen wir, daß die 
talentvolle junge Dame noch am Anfange ihrer 


Laufbahn ſteht, fo daß wir eine vollkommen ſcharf freundlichen „Danke ſehr! 


indtvidualiſirte und ausgeprägte Emilia unmöglich 
verlangen können, ſo müſſen wir ihrer Leiſtung Ehre 
und Anerkennung zollen. Ihr erſtes wie ihr letz- 
tes Auftreten rechtfertigen die guten Erwartungen, 
die man von ihrer dereinſtigen Bedeutung ſchon 
heute haben darf. Die ſtille Beängſtigung, welche 
den größten Theil ihrer Rolle beherrſcht, kam zu 
ſympathiſchem, zutreffendem Ausdruck. Wirkliche 
Kunſtleiſtungen, wie ſie der Kritiker beſſer kaum von 
einer Hofbühne verlangen darf, wurden uns durch 
Frau Frenzel und Frl. Feiſtel zu Theil. 
Wir wollen nicht darüber rechten, wem der größere 
Lorbeer gebührt. Vielleicht der einen, vielleicht der 
andern. Da die wichtigere Partie in den Händen 
des Frl. Feiſtel ruhte, ſei ihrer zuerſt gedacht. 
Ste gab die Gräfin Orſina und war als ſolche 
ſtets auf der Höhe ihrer Aufgabe. Die Scenen⸗ 
reihe der Oerſina iſt die kritiſchſte Partie des ganze 
Dramas, das an Wirkſamkeit verliert, wenn die 
Orſina es nicht vermag, für ſich Theilnahme und 
Intereſſe zu erwecken. Frl. Feiſtel verſtand ihre 
Pflicht und ſpielte die ſchwierige Vorzimmerſcene mit 
Marinellt mit jo vobendetem Ausdruck und ſo rich⸗ 
tigem Wechſel der Modulation, daß fie das Zeug⸗ 
niß einer denkenden Künſtlerin vollauf verdient. 
Wir gratuliren ihr zu ihrer Leiſtung. In ähnlicher 
Weiſe verdient Frau Frenzel als Claudta unſeren 
Ausſpruch. Sie charakteriſirte richtig und brachte 
die bewegten Scenen in Doſalo zu glänzender Wir- 
kung. Herrn Gyſt's Battiſte war total ver- 
fehlt. Nicht eine Spur von Keckheit und Geſchmei⸗ 
digkeit. Das war eine verzerrte Zierpuppe! Die 
Regie des Herrn Kreutzkamp erwies ſich wieder als 
tadellos, jo kam auch in der Ausſtattung der land⸗ 
ſchaftliche Hintergrund in Dojalo zur vollen Gel. 
tung. Die ganze Aufführung war durchaus lobens⸗ 
werth. 
H. v. R. 


— — 


Bermiſchtes. 

— (Neue Propheten) Die „Sakala“, ein 
in Sellin erſcheinendes eſthniſches Blatt, ſchreibt in 
ihrer letzten Nummer: In Eſthland lungern gegen⸗ 
wärtig viele große Propheten umher und die Rtli⸗ 
gionsbewegungen find dort ſehr gewaltig. Ein der⸗ 
artiger Prophet hat auch den Herausgeber der „Sa. 
kala“ zum Weiterverbreiter ſeiner neuen Lehre aus⸗ 
erkoren. Da aber der Herausgeber der „Sakala“ 
keine Zeit hat, ſich zum Gehilfen eines jo merk⸗ 
würdigen Propheten herzugeben, veröffentlicht er das 
ihm zugeſandte Schreiben in ſeinem Blatte, damit 
vielleicht manche frömmere Männer erweckt werden 
könnten, des neuen Propheten Jünger zu werden. 
Das Schreiben lautet ſo: „Ich bin geboren im 
eſthländiſchen Gouvernement, hapſal'ſchen Kreiſe, 
goldenbeck'ſchen Kirchſpiele, luiſt'ſchen Gebiete als 
Wilta Madis, Sohn Madis Hellmann. Aber ich 
gebe Dir zu wiſſen, Schreiber des Wochenblattes 
„Sakala“, der Du ein Meiſter in dieſer Sache biſt, 
daß Gott Mich deshalb hat geboren werden laſſen, 
damit Ich alle Fehler verbeſſern ſoll, die irgend 
auf der Erde ſind. Und Du, Herausgeber der 
„Sakala“, komme jetzt raſch zu Mir und Ich will 
Dir auf Gottes Befehl all die Dinge zeigen, die 
Gott Uns und der ganzen Welt Gutes und viel 
Gutes auf ſichtbare Weiſe offenbaren will. Darum 
will Ich Dich Mir zum Gehilfen haben, weil Ich 
allein dieſes ſehr große Werk zu verrichten nicht im 
Stande bin. Dieſe Sache iſt Mir ſchon gegen 40 
Jahre zu wiſſen gegeben, und wenn Du die Gabe 
Gottes jetzt nicht von Mir entgegennehmen willſt, 
ſo übergebe Ich dieſe Sache Ausländern und dann 
gerathen unſere eſthniſchen Brüder unter die Füße 
aller anderen Menſchen. — Komm zu Mir nach 
Reval und Ich zeige Dir viele neue Bücher, die 
Ich ſelbſt geſchrieben habe, auf eine ſolche Weise, 
wie es in der Welt noch nicht geſehen worden iſt, 
aber was Gott Mir offenbart hat. Das find: 1. 
ein neuer Kalender; 2. für die ganze Welt gültige 
Schriftzeichen: 3. ein Schulbuch für Ackerbau und 
alle Handwerke, das über alle guten Dinge Beleh⸗ 
rung giebt; 4. das allerbeſte Doktorbuch und Arznei 
der ganzen Welt; 5. auf welche Welſe Brod und 
alle Gegenſtände in der ganzen Welt im Preiſe 
herabgeſezt werden; 6. ein neues Geſetzbuch für 
die ganze Welt; 7. ein Buch für Diejenigen, die 
zu Propheten und Sternkundigen und zum König 
ſtudiren wollen; 8. ein Buch, das einzig nur ſtu⸗ 
dirten Männern mitgetheilt werden kann; 9. alle 
beſſeren Dinge, die in der Zukunft zu thun und zu 
wiſſen nöthig ſind; 10. Alles, was man nicht zu 
nennen vermag. — Und wenn Du, Herausgeber 
der „Sakala“, nicht raſch zu Mir kommſt, die von 
Gott verliehene Sache zu hören und darnach zu 
handeln, was Gott durch Meinen Mund jetzt der 
ganzen Welt thun will, jo wird die Noth tauſend⸗ 
mal größer werden und Ich rede die Wahrheit. 
Am 15. Auguſt 1880. Meine Adreſſe it: Re 
val, Sar dvorſtadt, Schleßpulverſtraße, Haus A. A. 
Keßler Nr. 202b, welches der Milchmamſell Haus 
genannt wird.“ 

— Für die herzgewinnende Liebenswürdigkeit 
unſeres Monarchen und deſſen raſtloſe, unermüdliche 
Thätigkeit wird dem „Berl. Tgöl.“ von befreundeter 
Seite Folgendes als Beiſpiel mitgetheilt. Faſt all⸗ 
abendlich beſucht der Katſer während des Aufent- 
halts in ſeiner Reſidenzſtadt die Vorſtellungen in 
der Oper; weniger diejenigen im Schauſpielhauſe. 
In demſelben Augenblicke, wo der Kaiſer die Schwelle 
zum Opernhauſe überſchritten hat, hört dee perſön⸗ 
liche Dienſt feines Leibjägers auf und übernimmt 
deſſen Funktionen ein Logeaſchließer, der ſchon ſeit 
Jahren die kleine Königologe links von der Bühne, 
die von dem kaiſerlichen Paare ausnahmslos und 
mit Vorliebe benutzt wird, und ein daranſtoßendes 
Zimmer unter ſeiner Obhut hat. Jede Handlung 
ſeines neuen Dieners lohnt der Kaiſer mit einem 


Jeden Befehl ſpricht 
er — echt majeſtätiſch — in wünſchendem Tone 
mit einem „Bitte!“; thellnebmend erkundigt er ſich 
nach allen möglichen Verhältniſſen, insbeſondere nach 
den Temptraturverhältniſſen in den Gebäuden, die 
allerdings in der Regel eine Wärme von 26 Grad 
erreicht und ſelbſt dem „jugendlichen“ Kaiſer Schweiß ⸗ 
tropfen auf die Stirn treibt, die ihn öfter zu der 
Aeußerung veranlaſſen: „Ja, ja, ſehr heiß, lieber 
N., ſehr heiß.“ Sobald eine Depeſche eintrifft, 
ein Fall, der ſich an manchen Abenden wiederholt, 
erhebt ſich der Kaiſer unverwellt und tritt in das 
anſtoßende Zimmer, um feine Regierungsgeſchäfte zu 
erledigen. Verlegen und gleichſam als genirte er 
ſich, greift er ſodann in die linke Bruſttaſche des 
bekannten Interimsrockes nach ſeiner — Brille, 
einer einfachen Stahlbrille ohne jeden Luxus, wie 
ja der Kaiſer bekanntlich die größte Einfachheit 
liebt. „Ja, ja, lieber Freund, die Augen, die Au⸗ 
gen!“ — ſagt der Monarch, indem er die Brille 
aufſetzt. Nichts deſtoweniger macht der Kaiſer mit 
kräftigen Zügen Notizen und Randbemerkungen und 
mit ſicherer, feſter Hand ſetzt er ſein „Wilhelm“ 
darunter. Nun erſt betritt er wieder die Loge und 
wohnt der Vorſtellung welter bei. Tritt der Fall 
ein, daß kurz darnach wiederum ein Gegenſtand ſei⸗ 
ner Erledigung harrt, jo erhebt er ſich ohne Wei⸗ 
teres und arbeitet aufs Neue, oftmals mit den für 
ihn charakteriſtiſchen Worten: „Ja, ja, heute wieder 
ſezr viel zu thun!“ Nur ſelten wohnt der Katjer 
der Vorſtellung bis zum Schluſſe bei und den Gruß 
ſeines Dieners erwidert er in herzlichſter Weiſe mit: 
„Gute Nacht, lieber Freund, gute Nacht!“ 

— Decaisne hatte ſchon im Jahre 1864 den 
Einfluß des Tabakmißbrauchs auf das Herz ſtudirt. 
Keines der früher unterſuchten Individuen hatte ein 
organiſches Herzleiden, bei der Mehrzahl war über⸗ 
haupt nichts nachweisbar, was die intermittirende 
Herzaktion hätte veranlaſſen können. Es war hier 
durch erwieſen, daß bei gewiſſen Individuen durch 
das Rauchen ein bejonderer Zuſtand, der „Nilotis⸗ 
mus des Herzens“ entſteht. Seit 1865 hat nun 
Dicaisne auch den Einfluß des Rauchens bei 43 
Frauen ſtudirt und es zeigte ſich, daß bei ditſen 
die Erſcheinungen noch viel auffälliger und präg- 
nanter hervortreten, ähnlich wie bet Kindern. Selbſt 
ein beſchränkter Gebrauch des Tabaks führt zu 
Störungen der Herzthätigfeit, zu Palpltationen und 
intermittirendem Pulſe, ruft Veränderungen des Blu⸗ 
tes hervor, die ſich in Erſcheinungen der Chlora⸗ 
nämie manifeſtiren, und veranlaßt Geiſtesträgheit 
nebſt ausgeſprochener Neigung zu ſtarken geiſtigen 
Getränken. „Les femmes qui fument“ dürften 
vielleicht, bemerken hierzu die „Wiener Mediziniſchen 
Blätter“, noch durch andere Einflüſſe als durch den 
Tabakrauch zu ſtarken geiſtigen Getränken veranlaßt 
werden. 

— In Paris wurde in vergangener Nacht 
ein Polizei-Agent in einer berüchtigten Gaſſe ermor- 
det. Eine Anzahl verrufener Kerle fiel über iht 
her und einer ſchoß aus des Agenten eigenem 
volver zwei Kugeln auf ihn ab. 


KLiterariſche s. 

Eucyklopädie der neueren Geſchichte. In 
Verbindung mit namhaften deutſchen und außer⸗ 
veuiſchen Hiſtorikern herausgegeben von Wilh. 
Herbſt, Prof. Dr. theol et phil., Rektor a. 
D. der königl. Landesſchule Pforta. Verlag von 
Friedr. Andr. Perthesg. Gotha. Lief. 1 M. 

Unter dem mächtigen Einfluſſe der jüngſten 
weltbewegenden Ercigniſſe hat die hiſtoriſche Wiſſen⸗ 
ſchaft eine bis dahin nicht gekannte und geahnte 
Macht und eine unmittelbar praktiſche Bedeutung 
gewonnen. Mit dem erwachten Ernſt der Geſchichtt 
iſt der Trieb nach geſchichtlicher Bildung in allen 
Klaſſen des Volkes geweckt und rege geworden. Das 
beweiſen die in raſcher Folge und jo zu ſagen um die 
Wette erſchtenen en allgemeinen Weltgeſchichten. Al⸗ 
lein auch dieſe vermögen dem ausgeſprochenen Be⸗ 
dürfniſſe des großen Publikums nicht ganz zu ent- 
ſprechen: fle werden in Wahrheit oft mehr gekauft 
als geleſen, da es einmal unſertr raſchlebenden, 
vtelbeſchäftigten Zeit zur Verarbeitung umfaſſender 
Werke an geſammelter Ruhe, wie an Muße und 
Laune fehlt und eben ein eingehendes Studium 
weitläufig angelegter Weltgeſchichten auch nicht ge⸗ 
rade Jedermanns Sache ift, 

Die vorliegende Encyklopädie der neueren Ge⸗ 
ſchichte will dieſen Uebelſtand vermeiden, ſie beruht 
durchweg auf den Originalbeiträgen beruftner, nam⸗ 
hafter Gelehrten. Das Maß der Auswahl und 
Ausführung ward lediglich nach dem inneren Werth 
der Sache und dem gegenwärtigen Intereſſe be⸗ 
ſtimmt. Das Werk ſucht die dem allgemeinen Bil⸗ 
dungs bedürfntſſe entſprechende Mitte zwiſchen viel⸗ 
bändigen, ins Einzelnſte ausgeführten Werken und 
dünnen, ſchattenhaften Kompendien zu halten und 
danach gedrungene Kürze mit lebendiger Darſtellung 
zu verbinden, es will nur das in ten Kreis feiner 
Beſprechung ziehen, was mit der Gegenwart und 
deren geiſtiger Arbeit in näherem oder entfernterem 
Zusammenhang ſteht und woraus ein wirklicher 
Gewinn, jei es für ein beſſeres Verſtändniß, fei es 
zur Berſöhnung und Löſung der Gegenſätze und 
Streitfragen der Zeit, geſchͤpft werden kann. Wir 
konnen das Werk, welches auf 20 Lieferungen be- 
rechnet iſt, warm empfehlen. [196] 
RETTET ER 


Telegrapbifche Depeſchen. 
Darmſtadt, ee Der Großherzog 
iſt geſtern Abend von feiner Reife nach England 
hier wieder eingetroffen. 

Metz, 24. Oktober. Die Moſel iſt außer⸗ 
ordentlich geſtiegen. Das Hochwaſſer hat den höchſten 
Stand vom Januar d. J. beinahe erreicht; die 
Inſeln Sumphorten und Chambiere find über⸗ 
ſchwemmt. Vom oberen Strom wird ein Fallen 
des Waſſers gemeldet. 


=. 


Wien, 24. Ottober. Die „N. Fr. Pr 
meldet: 

Frankreich beantragte die Rückberufung der 
Demonftrationsflotte vor dem Beginn der ſchlechten 
Jahreszeit. Der Antrag bat bei Deutſchland und 
Oeſterreich günſtige Aufnahme gefunden. Offtztös 
verlautet, Riza Paſcha erhielt von der Pforte die 
kategoriſche Welſung, die Uebergabe Dulcignos bis 
zum nächſten Donnerſtag auszuführen. Riza 
Paſcha hält die friedliche Uebergabe für durchführ⸗ 
bar und wünſcht blos, daß die Montenegriner nicht 
über Muſura, wo Albanıfen ſtehen, ſondern über 
Klesna vorrücken. Der ſerbiſche Minifterpräfident 
Riſtics demiſſtonirte. Der Fürſt verhandelt mit 
dem konſervativen Marinovics wegen der Kabinets⸗ 
bildung. Die Urſache der Demiſſton Riſtics beſteht 
angeblich in der öͤſterreichiſch-ſerbiſchen Handelsver⸗ 
tragsfrage. Das „Tagblatt“ behauptet, Oeſterreich 
habe die Grenzſperre Serbien angedroht. Das 
Rothbuch hat gute Aufnahme gefunden und wird 
faſt ausnahmslos günſtig beurtheilt. 

Wien, 24. Oktober. Die „Montagsrevue“ 
führt aus, Riegers Reiſe nach Budapeſt könne nur 
bezwecken, Ungarn darüber zu beruhigen, daß auch 
Rieger als Miniſter nicht beabſichtigen werde, den 
Dualtsmus zu tangtren, ſchwerlich aber könne Je⸗ 
mand glauben, daß Rieger auf Grund ſeines in 
Budapeſt entwickelten Programmes einen Platz im 
Miniferium Taaffe finden werde; nicht um den 
Reſſortminiſter Rieger handle es ſich, ſondern um 
einen politiſchen Mintſter Rieger, welcher Chef oder 
doch die Seele eines Miniſteriums wäre, welches 
Böhmen die Stellung einräumen würde, wie 
Kroatien zu Ungarn. Aber man vergißt, daß 
Böhmen-Mähren drei Millionen deutſche Bewohner 
hat, welche ihre Sicherheit beim Geſammtreicht 
ſuchen. Die Reiſe Riegers aber ſei auch eine 
Mahnung für die Verfaſſunge partet, welche einſt die 
Wege des Grafen Taaffe, welcher die Verſöhnung 
und Gleichberichtigung aller Nationen anſtrebt, 
gehen müſſen, ob es aber dann nicht zu ſpät fein 
wird, bleibt vorläufig dahingeſtellt. Das letzthin 
entwickelte Programm der Fortſchritts partei ſei we⸗ 
nigſtens ſo extrem, daß zur Ehre der geſamm⸗ 
ten Verfaſſungs⸗Partei anzunehmen ſel, daß ſol⸗ 
cher polttiſcher Wahnſinn nicht ihr geiſtiges Eigen⸗ 
thum ſei. f 

Peſt, 24. Oktober. Ja einem Artikel über 
die griechtſche Frage jagt der „Peſter Lloyd“: Der 
Hauptpunkt, für welchen Europa jorgen zu müſſen 
glaubte, war, daß ſich die Thätigkeit des Hellenis⸗ 
mus nicht überſtürze. Eine gewiſſe Befriedigung 
der griechiſchen Anſprüche war und iſt nöthig In 
Griechenland muß Beruhigung geſchaffen werden, 
ſollen die kenſervativen Grundgedanken des Berliner 
Vertrages zur Geltung kommen. Alles babe indeß 
Griechenland angewieſen, ſeine weitergehenden na- 
tionalen und politiſchen Zukunfteforderungen einfach 
zu vertagen. Wenn Europa ein Inicreſſe 
Griechenland zu befrievigen, jo habe g 
ungleich größere Intereſſe, zu dieſem 31 
friedlichem Wege zu gelangen. Cedire die Pforte 
jetzt Duleigno, jo werde man derſelben zur Einlö⸗ 
fung der griechtſchen Verpflichtungen eine billige 
Friſt nicht verſagen dürfen. Europa habe ſo wenig 
ein Engagement für die Durchführung der Berliner 
Konftrenzbeſchlüſſe als feiner Zeit für die Kongreß⸗ 
beſchlüſſe übernommen. Daſſelbde werde fortfahren 
können, Griechenland feine volle monarchiſche Unter⸗ 
ſtützung zuzuwenden, ohne indeß dieſes materiell 
unterſtützen zu müſſen. Gegen eine Verſumpfung 
ſei die griechiſche Frage durch den feſten Untergrund 
geſichert, welcher derſelben in den Konferenzbeſchlüſſen 
gegeben worden ſei. Dies ſei Alles, was für den 
Augenblick erforderlich wäre. 


Paris, 24. Oktober. Die „Agence Havas“ 
erklärt auf das Beſtimmteſte, daß keinerlet Berhand- 
lungen der franzöſiſchen Regterung mit dem Bar 
tikan oder den Biſchöfen über eine Siſtirung 
der Ausführung der März⸗Dekrete ſtattgefunden 
hätten. 
Dem Vernehmen nach hat die Regierung der N 
für morgen vom Deputirten Laiſant anläßlich der 
Angelegenheit des Generals Ciſſey berufenen 
Verſammlung die Genehmigung verſagt, weil 
die geſetzlichen Formalitäten nicht erfüllt worden 


jeten. 
Der Kriegs⸗Miniſter 


Paris, 24. Oktober. 
Farre ertheilte dem General Eiſſey die Ermächti⸗ 
gung, die Blätter zu verfolgen, welche ihn ange⸗ 
griffen. General Ciſſey hat bereits Klage gegen 
den „Intranſigeant“, den „Petit Pariſten“ und ge⸗ 
gen ein Provinzblatt eingereicht. 

Im geſtrigen Miniſterrath wurde beſchloſſen, 
vorläufig nur einige Kongregationen aufzulöſen, 
von der Kammer ein Vertrauensvotum zu erzwin⸗ 
gen und dann mit aller Energie vorzugehen. 
Das Dekret, die Einberufung der Kammern zum 
9. November betreffend, erſcheint morgen im „Jour 
nal officiel“. 

Nom, 24. Oktober. Der öſterreichiſche Bot 
ſchafter, Graf Wimpffen, hatte heute in der abdrla⸗ 
tiſchen Fiſchfangfrage eine Unterredung mit 
Finanzminiſter Magliant und wird dieſe Angelegen“ 
beit demnächſt ihre Regelung in einer internattonale⸗ 
Konvention finden. 

Madrid, 23. Oftober. Der Groß⸗Admiral 
Großfürſt Konſtantin von Rußland, iſt an Bor 
der kalſerl. Jacht „Livadta“ in Ferrol eingetroffen 
und wird bis zum Eintritt beſſerer Witterung da 
ſelbſt bleiben, 


Konſtantinopel, 24. Oktober. Regierung, 
ſeitig wird behauptet, Aſſim Paſcha habe den Bot 
ſchaftern auf ihre Anfrage wegen der v 
gerten Uebergabe Dulcignos noch keine Antwort er. 
theilen können, da er ohne Nachrichten von 


Paſcha ſei. 


